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* Unter und hinter einer Reihe sozialer Forderungen 
der­Gegenwart scheint als geheime Triebkraft ein noch 
tôeferes Anliegen »Iß nur die Sicherung des Existenz­
lamioniuims und der .śozi­ailen Stellung ZJU ­stecken: Das 
Streben nach ¡sozialer Mündigkeit. Das Anliegen wird 
cawar oft von den Beteiligten ebenso wenig verstanden 
wie von den Beobachtern oder den Beamten, die vor 
unerklärlichen Unruhen .und Unzufriedenheiten stehen 
und Massregeln ergreifen, die trotz allem Aufwand das 
Uiébel nui* vergassem, statt ­es au hei'len. Main ist dann 
erstaunt, dass alle Lohnerhöhungen lund ­sozialen Für­
sorgeednrichtungen keime Befriedigung herlbei zuführen 
vermögen, klagt, mit Grund, über die unersättlichen 
Forderungen und die stets wachsenden Ansprüche, 
weist verstimmt auf ­den Undank und die Verständnis­
łosigkeit der stets unzuf riedenen Menge hin, verzweif elt 
schliesslich an einer friedlichen Lösung und kehrt zu 
den aJlteri Methoden der Gewalt zurück. 

Gewiss sind ­alle diese Erscheinungen zu beklagen. 
ßie sind aber oft nur ein Ausdruck idiafür, dass man von 
Seite ­der Unternehmerschaft oder des .Staates bei allem 
Entgegenkommen den wesentlichen Punkt verfehlt hat. 
Der moderne Mensch, ist ­gegen Mitleid unid Almosen 
sehr empfindlich ­geworden. Er lehnt sie ab, weil 'er sein 
Recht haben will. Und es scheint ums, daes sich hier oft 
auf sozialem Gebiete dieselben Uebergangsschwierig­
keiten abspielen wie so oft bei der heranwachsenden 
«Fug'end : Dass der Augenblick nicht erkannt oder tauch 
Ibewtusist verpasst wird, wo der heranwachsende junge 
Mensch wie. die auf strebende Gesellschaftsklasse aus 
•der Betreuung und Unmündigkeit in die Selibstver<ant­
wiortùng und Selbstbestimmung zu entlassen ist. 

., An dieser. Entwicklung steht ¡heute ­die Arbeiter­
schaft. In ihren hervorragendsten Führerin ist das 
Krjaftbewuss­tsisiin erwacht, das ­sich lin ihren Besten 
»um Seibstvenständriis durehzukilären begonnen hat, 
idáíss ­es nicht mehr bloss um Lohn ­und ibeœahilte Ferien, 
taenschenwüraUgere Behandlung und igute Ailbeitsibe­

düngumgen, bessere Wohnung und ­umfassenden ' «Ar­
beitersehutz», sondern mm d­as Heranreifen zur M i t ­
v e r a n t w o r t u n g und a k t i v ­ e n M i t t i e i l h ­ a ­
i b e r s c h a f t an der Wirtschaft geht. Es ist ver­geb­; 
liehe Mühe, den zunehmenden Seibständjgkeitsdranjgi' 
eines heranwachsenden jungen Menschen ­übertäuben 
ziu wollen. Genau so vergeblich sind viele soziale Für­­
sortgemiassnahmen, die das ­soziale Selbstbestimmungs­
irecht, das Sellbständigkeits­ und Ehrgefühl der zur 
Mündigkeit heranreifenden Arbeiterschaft übersehen' 
oder ­gar hintan halten wollten. ■ 

Zwei weltgeschichtliche Bewegungen , 

Es treffen sich hier zwei weltgeschichtliche Bewe­
gungen. Auf dem sozialen Gebiet ást die Kraft der Ar­
beiterschaft durch Organisation, Schulung und He­1 

bümg ider wirtschaftlichen Lage .gewaltig erstarkt. Die­­
serh Umstand liist Rechnung zu ­tragen, u no' zwar nicht' 
durch Ahwehrmassnahmen, sondern durch Mitbeteili­' 
gung sowohl an der Macht wie an der Verantwortung. 

Auf dem geistigen Gebiet aber ¿st das allgemeine 
Bewusstsein der Menschheit au jeher Stufe gelängt, wo 
■die Fremidbestimanung nur noch äusserst schwer 'er­
tragen wird. Dias gilt auf dem politischen, wirtschaft­" 
liehen, ­sozialen und . kulturellen Gebiet igenau iso wie 
auf dem wissenschaftlichen, sittlichen und sogar reli­
giösen. Da© Streben nach Selbstbestimmung iu.nd Eigen­
verantwortung auf ­politischem Gebiet findet seinen 
Niederschlag in den Worten Demokratie, Selbstverant­
wortungy Selbstbestitmmungsreöht der Völker usw aus. 
Auf dem wisisenschaf trieben Gebiet ist die Forderung 
n a c h F r e i h e i t der Forschung weitgehend, trotz 
ailler noch so ischliimm mitsisforäuaMicheri Verwendungien 
und Rückschläge durchgedrungen. Auf dein kulturel­
len Gebiet'geht der Kampf um die Koa­litiöhs­, Versarnsm­ ■ 
¡lurugs­ unid Présséf reiheit um, die eigene Vblkss Spraöh­
lund Standeskultur. Auf dem sittlichen «Göbdiet ist ¿m­
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mer weniger mit blossen Geboten und Verboten, auch 
nicht mehr mit Brauch und Tradition, sondern nur noch 
mit Festigung der persönlichen, erfahrungsreichen 
Uefberaaugung auszukommen. Auf dem 'kirchlichen Ge­
biet ertönt im Zeitall ter der «Kathotlischien Aktion der 
Danen» 'immer blauer der Ruf nach Mündigkeit der 
Laienwelt. Und wenn hier 'auch infolge des übernatür­
lichen Charakters der Kirche gewisse Grenzen unabän­
derlich (gesetzt sind, so wird sich dioch auch manches 
im Verhältnis von Priester und Laien ändern. Sehr in­
teressant und itehrreich sind hier -gewisse Vorgänge in 
den französischen unid (belgiisohien kirchlichen Bewe­
gungen. Mögen manche Formen noch unreifem und ver-
«udhshaften Charakter haben, so scheinen sich idloch 
gewisse Grundlinien durchzusetzen, die beispielhaft 
sind. Jedenfalls hat dias Neuerwachen der Lehre vom 
«Corpus Christi mysticuim», von der Gliedschaft jedes 
Christen am igeheimniisvolllen iGesamtchiristus erst be­
gonnen, im modernen Formen sich in Wirklichkeit um­
zusetzen. Ja, selbst auf dem engsten religiösen Gebiet, 
im Verhältnis der Memsehen zu Gott, wind die Geistes-
entwiokluing nicht ohne Folgen bleiben. Die Majestät 
Gottes wird nicht mindier ernst und -über alles erhaben 
vor uns stehen, daneben aber wird die Verbundenheit 
alles Seins, die GottebenibiljdTiehkeit des Menschen, und 
•der Analogie-Gedanke nach seiner positiven (und nicht 
(bloss nach seiner negativen!) Seite hin eine glanz an­
alere Rolle spielen. Wir sind überzeugt, dass die Aus­
einandersetzung mit dem Autonorráe-<jredanken Kants 
auf einer viel höheren Ebene erfolgten muas, aïs es bis­
lang (den* Paul war. 

Der weltpolitische Hintergrund 

Dieses Erwachsen und Erwachen >zur Mündigkeit der 
SeBbsInrecrantwortuing liegt im tiefsten Manscheirwiesen 
begründet. Der Kern des Menschen ist seine Geistig-
feeit, der Kern des Geistigen aber besteht in seiner 
Selfoetmäehtigkeit. Der Geist allein ist imstande, nicht 
bloss Einflüsse von aussen aufzunehmen,, sondern sie 
durch Erkenntnis und freie Zustimmung in das Eigene 
au verwandciln. Der Geist allein wird nicht einfach 
durch sieine vongegebene Natur, isondern durch eigenen 
Entschluss, in dem sein Wesen sich erschliesst, be­
stimmt. Durch die Selbstbestimmung imittélis einer Ur­
teils- und Willenskraft steht der geschaffene Geist der 
Aseität Gottes, seiner Daaeinsanächtigkeit und absolu­
ten Selbstbestimmtbeit, die ihren Grund in sich selbst 
trägt, am nächsten. Darum igeht die menschliche Ent­
wicklung des Einzelnen wie der Menschheit mit Natur-
gewalt immer darauf hinaus, diese Selbstbestimmung 
immer weiter zu entfalten und auch im gesellschaftli­
chen Raum au entwickeln. Insofern ist wirlich die Frei­
heit das Grundthema der menschlichen Gelstesentwiick-
lung, Freiheit freilich nicht im Sinne von Willkür, son­
dern im Sinne der innern Selbstbestimmung des Geistes 
nach dem Wesensgesetz seiner Natur. 

Die Unterordnung' unter die Autorität, der Gehor­
sam, die Einordnung im die grössere Gemeinschaft (wer­
den hiedurch nicht unmöglich gemacht, bekommen aber 
einen tieferen, innerlicheren Sinn. Sie können nur rea­
lisiert werden als die tiefere Forderung der eigenen, 
— Gott, der Gemeinschaft und altem Sein verbundenen 
— Natur. 

A u f d a s s o z i a l e G e b i e t angewandt heisst 
(dies: Der Mensch -und die Menschenklasse, die zum vol­
len Bewusstsein ihrer selbst erwacht sind, werden die 
Fremdbestimmung immer schwerer ertragen. Sie wol­
len aus einem passiven Objekt der Betreuung der Für­

sorge, der Brocluktionsileitutng, der politischen Obhut 
heraus in eine aktive Teilhaberschaft am Gemein­
schaftsleben hineinwachsen. Wenn sie dann doch noch 
unter lOibsorgte von Obrigkeiten [gehalten wenden, die säe 
nicht als Vertreter ihrer Interessem, sondern als Hterr-
schaft von oben herab empfinden,0 so werden sie unzu­
frieden sein und diese UnzuMedienheit wird' sich not­
wendig immer weiter steigern, auch wenn ihnen im ma­
teriellen Bereich sonst noch so viel geboten wird. 

Die Tragik der Trennung von Kapital und Arbeit 

Hier tut sich (die tiefere ProMemiatdk der Trenrntag 
von Kapital und Arbeit auf. Wenn heute durch Ver-
staatrichunig und sonstige Formen von Soziälisierumg 
geigen diese Trennung Sturm gelaufen wird, so handelt 
es sich nicht mehr (bloss um «ine bessere Verteilung 
des Sozialproduktes und des Nationaleinkommens, um 
die «Expropriation der Expropriateure» wie Marx sich, 
wenn auch nicht in allem falsch, so doch einseitig ma­
terialistisch ausdrückte. Es igeht auch nicht um die 
Lockerung der Zucht, oder um Kürzung der Arbeits­
zeit und dergleichen. Sondern es geht, wenigstens beim 
(geistig wachen und fühirenden Teil der Arbeiterschaft 
um die aktive Mitträgerschaft und verantwortliche Mit­
gestaltung áer Wirtschaft als deren; ¡bloss passives Ob­
jekt man sich im (bisherigen System allzu sehr fühlte. 
Das ist wohl die tiefste Tragik des kapitalistischen indu­
striellen Systems, dass der arbeitende Mensch durch 
die völlige Fremdlbestíimnjtheit seiner Arbeit immer 
mehr sich selber entfremdet wurde. War sein Lohn klein 
umd ¡ungerecht, der Gewinn des «Kapitalisten» schein­
bar gross und mühelos, so wurde diese Fremdheit bloss 
besonders krasa empfunden. Aber sie war überall dort 
vorhandten, wo der arbeitende Mensch nur gezwunge-
nermassen die fremde Arbeit aufnahm, wo er kein per­
sönliches Verhältnis zu seiner Arbeit.oder wenigstens 
aufm Arbeitgeber finden konnte, wo er den «Kapitali­
sten» völlig als den Fremden, den Klassengegner emp­
fand. 

Je ¡stärker auf den übrigen Lebensgebieten gemein­
same Glaubensinhalte und Ideale waren: der Glaube 
an den einen Gott und Richter aller, das Vertrauen nmi 
idie Gerechtigkeit, die Zugehörigkeit zur gleichen Kirche, 
die Teilnahme an den gleichen Sakramenten, die glei­
chen Rechte «und Pflichten vor Gott, «vor dem kein Aa-
sehen der Person gilt», aber auch die Liebe zum ge­
meinsamen Vaterland, seinen Einrichtungen, seiner 
Unabhängigkeit, Freiheit und Ehre — desto eher wurde 
jene Trennung innerlich aufgehoben oder wenigstens 
kompensiert, desto weniger trat sie auch äusserlich durch 
haltung in Erscheinung. 

Je mehr .alber gleichzeitig auch diese tiefsten Ge­
meinsamkeiten schwanden, je mehr die früher gemein­
samen Ueberzeugungen auf sittlichem, rechtlichem, re­
ligiösem und politischem Gebiet geschwächt wurden oder 
völlig zerrannen, desto schärfer t r a t diese Gegnerschaft 
hervor und desto unerträglicher wurde sie auch von der 
subjektiven Seite her. 

Durchbruchsversuche 

Heute stehen wir nun an der Schweine, wo der Wüte 
taur Selbstbestimmung dm der Arbeiterschaft durchnu-
brechen scheint. Gewiss spielen bei den Forderungen 
nach Sozialisierung, Verstaatlichung, Planwirtschaft» 
Ausbreitung des Gesellschaftsgedankens, Mitsprache­
recht der Arbeiterschaft, Arbeiterkommissionen, pari­
tätischen Kommissionen der Berufsverbände, weitgehen-
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der Einflusismahme ides Staates auf ­die Gesiamtwirtschaft 
, uisw. mancherlei verschiedene Motive ­eine Rolle. Was 
aber über allen ­materiellen Ansprüchen und über allen 
unreifen Machtalllüren wichtig tuerischer Sekretäre oder 
Verbandsipräsidenten hinaus ­an geheimer Kraft in ihnen ' 
entscheidend wirksam ¿st, (das ist das Verlangen nach 
ihrer Selbstbestimmung und Mitverantwortung. Ohne 
dass diesem Verlangen gebührend Rechnung getragen 
wird, kann die soziale Bewegung nicht zur Ruhe kom­
men. Und wenn ­sie in gemässigten Fonmien nicht Ver­
wirklichung finden kann, so" werden sich ­extreme For­
men einer totalen Verstaalichung oder kommunistischer 
Experimente durchsetzen. Der Vorgang ist eindeutig. 
Beim heutigen System hat die Arbeiterschaft, ­auch wenn 
sie noch, so 'zahlreich ist, weniger Mitbestimmungsrecht 
an Betrieb und Unternehmen alle einige Aktionäre, die 
vielleicht den Betrieb überhaupt nicht kennen, sondern 
nur ­ein finanzielles Interesse iduroh Generalversamm­
lung und Verwaltungsrat, Bestimmung der Direktion 
und dier allgemeinen Richtlinien der Geschäftsführung 
wahrnehmen. Die Arbeiter­ und Angestelltenschaft ver­
langt nun gebieterisch Mitsprache und Mitverantwor­
tung. Wird ihnen ­diese innerhalb des Betriebes und 
Berufes .nicht gewährt, so wird sie auf ­dem Umweg 
über die Verstaatlichung oder .sonstige totale Soziali­
sierung gesucht und erzwungen werden. Im demokrati­
schen Staat nämlich halben die 100 oder 1000 Arbeiter 
eine 100­ und lOOOfaehe Stimmkraft, und werden, wa.s 
im vorstaatlichen Raum nicht gewährt wird, mittels ­des 
..Stimmzettels ­durch die Verstaatlichung ­des Betriebes 
zu ­erreichen suchen. Wohl ist .dieser Weg geeignet, in 
die totale Versklavung aller zu führen. Zunächst aber 
wird hier nur , empfumden, dass der Staat dem Mitbe­
stimmungsrecht der Bürger .unterliegt, sei es auf direk­
tem Wege der Abstimmung oider.auf dem indirekten 
der Wahl von Volksvertretern, während beim kapitali­
stischen System, zumal dort, wo es ­unpersönlich auf­
tritt, nur die Gegensätzlichkeit von Kapital und Arbeit 
■ins Bewußtsein tritt. 

Einwände 

Alll diesen Ueberlegungem scheint zu widersprechen, 
dass die Masse weder reif noch fähig noch überhaupt 
willens erscheint, Mitverantwortung zu übernehmen. 
Haben wir macht ­erlebt, ­dass iman die ganze Verant­
wortung für schwerste Dinge von umfassender Bedeu­
tung ­auf ­den «Führer» abzuwälzen sucht. Besitzt der 
Arbeiter überhaupt ­die Fähigkeit, oder wird ier ­sie je 
besitzen, in der Geschäftisleitunig mitzusprechen? Deu­
tet nicht die 'zunehmende Vermassung und innere Un­
selbständigkeit zumiał der städtischen Bevölkerung in 
einer ganz andern Richtung, nämlich in ­die, dass Füh­
rung und Diktatur in irgend einer Form unumgäng­
lich .sein werden? Sind die Menschen nicht der Propa­
ganda und Verhetzung'heute zugänglicher denn je? Und 
bedeutet dies nicht beinahe eine Unmöglichkeit, die 
Verantwortung und Selbstbestimmung gerade jetzt zu 
gewähren ?. 

Di­e Einwände sind nicht leicht zu (nehmen. Sie 
.scheinen .die Verwirklichung des Verlangens gerade in 
jenem Augenblick zu verunmöglich, in dem es eben erst 
zur vollen Stärke 'erwacht. Trotzdem widerlegen sie die 
obigen Ausführungen nicht, sondern verlangen nur be­
sondere Vorbereitungen .zu deren Verwirklichung. 

Wenn sich manche Völker einer. Diktatur unterzogen 
haben, so ist doch der Unterschied zwischen einer mo­
dernen Diktatur und einem absoluten. Herrscher früherer 
Zeit nicht zu übersehen. Der absolute König wollte über 

seine Untertanen herrschen kraft ­eigenen Rechtes oder 
..gar «von Gottes Gnade». Der ­moderne Führer miussite, 
ob er wollte oder nicht, ob ­er es ernst meinte oder nicht, 
. auf alle Weise glaublich machen, dass er als Vertreter 
und .Beauftragter .der Nation seine Macht ausübe, dass 
er der Vollstrecker des wahren Voiikswillena sei. Er 
muisste handeln, «im Namen des Volkes», und nicht im 
eigenen Namen. Darum auch die Sorgfalt, mit der 
Voflk&aibstimimutnigen vorbereitet unid .durchgeführt wur­
den. Und wenn auch ­der Bürger in jedem demokrati­
schem Staat nur einen winzigen Bruchteil zur staat­
lichen Willensbildung beiträgt, so hat ­er doch das Be­
wusi&tsein, dasis es ohne ihn nicht geht, dass er sein 
Wort zur Mitspräche hat, d­ass ­die .Regierung «.seine» 
Regierung sei, und dass sie letztlich vor ihm Rechen­
schaft ablegen müsse. 

Aehnli­ch ist es nun i:m Betriebe. Natürlich ist der 
einzelne Arbeiter, in den im­eisten Fällen, weder willens 
noch fähig, selber ¡in Einzelheiten der Geschäftsfüh­
rung mitzusprechen. Aber er verlangt, und wie es .scheint 
nicht zu Unrecht, immer mehr, das® die Betriebsleitung 
«seine» Vertreterin sei, nicht bloss im fremden Namen, 
sondern in seinem eigenen ihre Anordnungen treffe, 
über die Mittel verfüge, den Gewinn verteile usw. Das 
bedeutet nicht, dass weniger Disziplin herrschen, dürfe, 
sondern, dass sie in anderm Namen­auftrete und zum 
Teil auch zu andern Gunsten .spiele. Eine Direktion 
mit grossen Kompetenzen wird immer notwendig sein. 
Die letzte Verantwortung alber wird sie nicht bloss, vor 
dem Kapital, sondern auch vor der. Arbeit. tragen .und 
ablegen müssen. 

Voraussetzungen 

Niemand kann sich vierhehlen;. ' diaisis die Verwirk­
lichung solcher Auffassungen von Voraussetzungen ab­
hängig ist, die' noch keineswegs erfüllt sind. Je stärker 
­die Vermajssunig fortgeschritten ist, desto weniger wird 
die Arbeiterschaft imstande sein, wirkliche Verantwor­
tung­ und Führung zu übernehmen. Eine gewaltige Er­
zi­ehungsaufgabe ist hier noch zu leisten, die leider von 
viel Arbéiterführern noch kaum in Angriff genommen 
ist. Die Arbeiterschaft ist ­dazu zu erziehen, dass sie 
nicht bloss Gewinn und Mitsprache,' sondern: auch die 
V e r a n t w o r t u n g für die Wirtschaft teilen will. 
Neue Rechte legen gewaltige neue Pflichten auf. Die 
Arbeiterschaft, besonders die organisierte, muas s e l ­
b e r über den Klassenstandpunkt hinaus, ­den sie der 
Gegenseite vorwirft, wachsen und zum Träger von um­
fassenden Gemeimsçhaftsinteresisen werden.' Sie muss 
lernen, dass Selbstbestimmung nicht WiMkü­r und Pro­
fit, sondern Ernst, ­Sorge und Zucht bedeutet. ­Sie wird 
auch erkennen müssen, dass der Weig zur wahren Be­
freiung nicht so sehr über ­den' Staat, als über die Fa­
milie, die Reliigion, die Betriebs­ und Berufsgemein­
schaft geht. 

Diese Erziehung muss freilich weit über die blosse 
Arbeiterschaft hinaus greifen. Sie muss vor .allem in 

■ Kindererziehung und Schule grundgelegt werden. Wir 
müssen endlich über 'die schreckliche Wissens­ unid 
Warenhausbi'ldiung hinaus kommen und zu wahrer Men­
isiohenformung gelangen, die nicht mehr .nur auf die 
blosse Handhabung der Ziivilisationswerkzeuge und ge­
wisse Berufsibe­tätigungen "abrichtet, .sondern auf die 
Entfaltung der tiefsten menschlichen Fähigkeiten, die 
Denk­ und Willenskraft abzielt. 

Dementsprechend müsisen. ­dann die Familien und 
ihre Erziehungskräfte gestärkt und ­entfaltet werden. Es 
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müssen Formen des Berufs- unid Gemeinschaftslebens 
gefunden und entwickelt werden, in denen diese -Selbst­
bestimmung reale Gestalt annimmt und in einem or­
ganischen Aufbau von kleinern zu grössern Verantwort­
lichkeiten aufsteigt. 

Diass eich hier auch gewaltige kirchliche Aufgaben 

ergeben, 'ist für jeden Denkenden klar und sei für dies­
mal nur (angedeutet. Auf verschiedene Probleme der 
konkreten und zeitgemässen, -dem Stand der Wirtschaft 
wie -der Reife -der Beteiligten entsprechenden Verwirk­
lichung dieser sozialen Mündigkeit müssen wir in einem 
sipäter-en Beitrag zurückkommen. 

Die Weltanschauung im Geschichtsunterricht 
der Sowjetschulen 

Im Jahre 1934 wurde, an Stelle von Kursen über 
marxistische Gesellschaftskunde, der Geschichtsunter­
richt in den Sowjetschulen wieder eingeführt, nachdem 
er an die 15 Jahre aus ihr verbannt gewesen war. Seit­
her sind mehr als 10 Jahre verflossen, reich an inneren 
Umwandlungen im Leben der Sowjetunion. Es dürfte 
da lehrreich sein, einmal zu erfahren, was denn heute . 
die russischen Schulkinder im Geschichtsunterricht 
lernen. Einen recht guten Einblick gewähren einige 
Lehrbücher, die wir gerade zur Hand haben, eines über 
die Geschichte der alten Welt für Klasse 5—6 der Sow­
jetmittelschule, ein weiteres über die Geschichte des 
Mittelalters für Klasse 6—7, ein drittes über' die neue 
Geschichte für Klasse 8, und schliesslich ein zweibän­
diges Lehrbuch über die Geschichte der Union der 
Sozialistischen Räterepubliken, d. h. die Geschichte 
Russlands, dessen erster Teil für Klasse 8 und dessen 
zweiter Teil für Klasse 9 der Mittelschule bestimmt ist. *) 
Die Mittelschule ist zehnklassig (Klasse 1—10) ; in ihr 
wird die Schuljugend im Alter von etwa 8—17 Jahren 
unterwiesen. Die vorliegenden Lehrbücher wenden sich 
also an Schüler, die etwa 12 bis 16 Jahre alt sind. Mit 
Ausnahme der neuen Geschichte, die aus dem Jahre 
1944 stammt, tragen alle erwähnten Lehrbücher als 
Datum der Veröffentlichung das Jahr 1945. 

Man könnte einwenden, dass die wenigen Schulbü­
cher als Informationsmaterial nicht ausreichen. Wir 
erwidern: Es handelt sich durchwegs um Veröffentli­
chungen des «Geschichtlichen Instituts der Akademie 
der Wissenschaften der Sowjetunion», um Schulbücher, 
die gutgeheissen sind vom «Volkskommissariat für Bil­
dungswesen der Russischen Sozialistischen Föderativen 
Räterepublik», die erschienen sind im «Staatsverlag für 
Unterrichtswesen und Pädagogik» und daher sicherlich 
den offiziellen Kurs angeben. Es handelt sich ausser­
dem um Lehrbücher, die in 3., meist 4. Auflage in 
Hundertausenden von Exemplaren gedruckt wurden. 
(Die Geschichte des Mittelalters z. B. erschien in 3. 
Auflage in über einer halben Million von Exemplaren.) 

Es kann natürlich nicht unsere Absicht sein, einen 
vollständigen Ueberblick über das den Schülern ge­
botene Geschichtsmateriail zu geben. Wir wollen ledig­
lich einige charakteristische Linien hervorheben und 
deshalb nacheinander folgende Fragen, im Sinne der 
vorliegenden Lehrbücher beantworten: 1. Womit be­
schäftigt sich die Geschichte ? 2. Wie wird die Geschichte 
eingeteilt? 3. Wer ist höchste Autorität der sowjetischen 
Geschichtsschreibung? und 4. Was lehrt die moderne 
Naturwissenschaft über den Ursprung der Welt und 
des Menschen? Wie wir sehen werden, hängen all 
diese Fragen mehr oder weniger eng miteinander zu­
sammen;» 

1. Womit beschäftigt sich die Geschichte? 

¡Darauf gibt das Lehrbuch für die Geschichte der 
alten Welt auf einer der ersten Seiten eine genaue 
Antwort: «Wenn wir die Geschichte der Gesellschaft 
studieren, lernen wir, wie diese oder jene menschliche 
Gesellschaft entstanden ist und wie sie sich entwickelt 
hat. Die Geschichtswissenschaft zeigt, dass die Men­
schen in ihrer Entwicklung verschiedene Stufen durch­
laufen haben. Wir sahen, dass die Menschen zu Beginn 
ihrer Geschichte unter Bedingungen einer primitiv­
gemeinschaftlichen Ordnung lebten. Dann bildeten sieh 
die Klassen und die Klassenorganisation der Gesell­
schaft: die Ordnung der Sklaverei, dann der Leibeigen­
schaft, noch später die kapitalistische Ordnung, — alle 
auf der Ausbeutung begründet. 

Die Geschichte der Gesellschaft zeigt, wie als Er­
gebnis eines langen Kampfes der Unterdrückung eine 
neue Ordnung erkämpft wird, ohne Ausbeutung und 
Unterdrückung, ohne Grossgrundbesitzer und Kapita­
listen. Diese neue sozialistische Ordnung hat in unserem 
Land, in der Sowjetunion, gesiegt. Für sie kämpfen 
die Arbeiter auch anderer Länder. Die Kenntnis der 
Geschichte hilft uns verstehen, warum der Sozialismus 
in der ganzen Welt siegen muss» (Geschichte der alten 
Welt, Seite 9). 

Gegenstand der Geschichte ist aliso die Entwicklung 
der menschlichen Gesellschaft, angefangen vom Ur­
zustand des Menschen, über die Entstehung der Klas­
sen hinweg, bis zur Verwirklichung der sozialistischen 
Ordnung. 

2. Einteilung der Geschichte 

Damit ist im Kern auch schon die zweite Frage be­
antwortet, nämlich die nach der Einteilung der Ge­
schichte. Es werden 5 Momente oder Stufen unterschie­
den: Urzustand, Sklaverei, Leibeigenschaft, Kapitalis­
mus und Sozialismus. Nehmen wir von diesen 5 Mo­
menten das erste und letzte Glied weg, den Ausgangs­
punkt und das Ziel, so erhalten wir in groben Umrissen 
die Einteilung der Geschichte in Altertum oder Periode 
der Sklaverei, Mittelalter oder Periode der Leibeigen­
schaft, und Neuzeit oder Periode des Kapitalismus. 
Das lässt sich gedächtnismässig sehr einfach behalten. 

Diese Einteilung in allerdings sehr ungleich lange 
und immer kürzer werdende Periode, bilden den Rahmen 
der vorliegenden Lehrbücher. Die Geschichte der Alten 
Welt schliesst mit Erwägungen über den Untergang 
des antiken Rom ab, wobei bezeichnenderweise Stalin 
zu Worte kommen muss: «Die römische Gesellschaft 
mit ihrer Ski ave nh altere i ging zugrunde unter den 
Schlägen der Revolution und der Barbareneinfälle. 
Die Revolution der Sklaven», sagte Genosse Stalin, 
«liquidierte die Sklavenhalter und hob die sklavenhalte­
rische Form der Ausbeutung der Arbeiter auf (Stalin, 
Fragen des Leninismus, 11. Aufl., .-S. 412) . . . . An Stelle 


